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Für einmal brauchte die Atomauf-
sichtsbehörde Ensi deutliche Worte, 
als sie vergangenen Dezember die 
Mühleberg-Betreiberin kritisierte: 
«Aus Sicht des Ensi nimmt der Ver-
waltungsrat der BKW Energie AG 
seine Verpflichtung nicht genügend 
wahr, auf systematische Weise die 
Sicherheit des KKM zu bewerten, 
um vorausschauend die nötigen 
Verbesserungen einzuleiten.» Der 
zitierte Bericht trägt den sperrigen 
Namen «Sicherheitstechnische 
Stellungnahme zur periodischen 

Sicherheitsüberprüfung 2010 des 
Kernkraftwerks Mühleberg». Fährt 
das als Kuschel-Aufsicht bekannte 
Ensi dem Energiekonzern BKW 
derart an den Karren, steigt die 
Beunruhigung umso mehr. Die Fol-
gen eines Unglücks im Uraltreak-
tor wären nämlich zu gewaltig, als 
dass bei Sicherheitsfragen irgend-
welche Zugeständnisse gemacht 
werden dürften.

Die BKW jedoch will ihren über 
vierzigjährigen Oldtimer bis 2019 
weiterbetreiben. Der Ende Okto-
ber 2013 kommunizierte Abschalt-
termin ist zwar ein Novum in der 
Schweiz und grundsätzlich erfreu-
lich, denn er macht den Weg frei 
für eine Unternehmenspolitik, die 
der Energiewende gerecht wird. 
Der Entscheid gibt aber auch dem 
jahrelangen Protest recht: Mühle-

berg ist unsicher und rentiert nicht. 
Es ist enttäuschend, dass die BKW 
die Energiewende nicht sogleich 
einläuten und nochmals 200 Mil-
lionen in den Dinosaurier stecken 
will, ohne damit alle bekannten 
Sicherheitsmängel zu beheben. Viel 
nachhaltiger würde der Energie- 
konzern dieses Geld sofort in erneu-
erbare Energien, Energieeffizienz, 
innovative Produkte und Energie-
dienstleistungen investieren.

Abschalttermin rechtlich 
nicht bindend
Dazu kommt: Der Abschalttermin in 
fünf Jahren ist rechtlich nicht ver-
bindlich. Auf diesen unternehme-
rischen Entscheid könne die BKW 
jederzeit zurückkommen, antwor-
tete der Bundesrat jüngst auf eine 
Frage im Nationalrat. Diese Hin-

tertür schliessen können somit nur 
die BernerInnen, wenn sie 2014 ein 
Machtwort sprechen und zur Volks-
initiative «Mühleberg vom Netz» Ja 
sagen.

Bis in Mühleberg an der Aare wie-
der Kühe weiden, ist es aber auch 
dann noch ein weiter Weg. Wird 
dem AKW erst einmal der Stecker 
gezogen, geht den Mitarbeitenden 
die Arbeit noch lange nicht aus: Für 
Stilllegung und Rückbau braucht es 
noch jahrelang Fachkräfte. 

Zu wenig Geld für 
Stilllegung 
Weniger üppig steht es um die dafür 
zur Seite gelegten Gelder. Jedes 
AKW besitzt zwar eine Art Pensions-
kasse, in die während des Betriebs 
eingezahlt wird. Doch leiden diese 
Kässeli an massiver Unterdeckung. 
Denn für die Berechnung ging man 
bisher von einem viel zu hohen 
Zinsertrag aus. Und es wurden 
keine ausreichenden Reserven 
eingerechnet, obwohl Erfahrungen 
im Ausland zeigen, dass Rückbauten 
von Atomkraftwerken immer mehr 
kosten als geplant. Nun, da mit 
Mühleberg die Stilllegung des ers-
ten Schweizer AKW greifbar wird, 
müssen diese Missstände behoben 
werden. Bereits vor einem Jahr hat 
die SP auf diese Schwachstellen 
hingewiesen. 

Inzwischen nahm der Bundesrat 
die Kritik auf und will in der Revi-
sion des Stilllegungs- und Entsor-
gungsfonds wichtige Forderungen 
aufnehmen: Die angenommene 
Rendite soll von 5 auf 3,5 Prozent 
gesenkt werden. Zudem ist neu ein 
Risikozuschlag auf die Stilllegungs- 
und Entsorgungskosten von 30 Pro-
zent vorgesehen.  Auch wenn das 
nie reichen wird, ist es ein Schritt 
in die richtige Richtung. 

Allen finanziellen und wirt-
schaftlichen Überlegungen zum 
Trotz muss bei einem AKW immer 
die Sicherheit für alle statt die 
Gewinnmaximierung der Betreiber 
an erster Stelle stehen. Sie ist nicht 
verhandelbar. Ob dem jahrelangen 
Hin und Her zwischen AKW-Auf-
sicht und AKW-Betreiberin bleibt 
nur ein Schluss: Mühleberg gehört 
raschmöglichst vom Netz!

von 
Nadine Masshardt, 
Nationalrätin

Sollen nochmals 200 Millionen ins AKW Mühleberg gesteckt werden, ohne 
alle Sicherheitsmängel zu beheben? Besser wäre es, die Betreiberin würde damit 
die Energiewende voranbringen.  

Mühleberg: Sicherheit 
für alle muss an erster 
Stelle stehen
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Das Warnschild am 
Gitter der Schaltanlage 
des AKW Mühleberg 
weist symbolisch darauf 
hin, dass der Uraltre-
aktor auch nach den 
geplanten Investitionen 
eine höchst unsichere 
Maschine bleibt.


